mer.“ 


. zu überreden verſuchte, 


paſtor. = 


ſchenke, weil's in der Stadt gekauft i 
iſt. Aber, 


gehn.“ 


trübe m wir wollen uns aufmachen, Riemer,“ 


pPaſtor lächelnd: 


„ für Sie in Watte gewickelt, 


daß Sie geſund bleiben.“ 


Sonntag, den 13. Januar 1924. 


2. Jahrgang. 


der Schneefturm. 


Der morgen war mit ſtrenger Kälte angebrochen. Des- 
wegen war der große Oten eingeheizt worden, damit es der 
Herr Paftor zu einem Nee recht ſchön warm in der 
Stube fände. 

Der hatte fo gut ar daß er ſich zur Freude feiner 
Wirtin ganz. gehörig verſchlafen hatte. Jeder Deröruf war für 
jetzt vergeſſen, und ein wahres Sehnen nach der Heimat in der 
Steppe hatte ſich eingeſtellt. 

Als Adam Riemer nach die 
Reiſeſachen kam und den Paſtor 
da zu 
bleiben, fand er nur taube Ohren. 

V» Ich ſag's Ihnen noch einmal, 
es ware am beſten, wir blieben 
hier, Herr Paftor?“ 

„Wieſo, Riemer?“ 

„Es iſt. zu kalt für Sie, Herr 


„Ich bin aber gut und waman- 
gezogen, und Du haft Dir ja Dein 
neues rotes Tuch umgebunden, fo 7 
daß nur die eine mundecke für die 
liebe Pfeife bloß iſt. Wir können 
ſchon etwas Kälte vertragen, Rie- Er 


„Ich kann’ ER wenn’s fein muß, 
und das Tuch muß ich auch ver⸗ 
ſuchen, ob's taugt, ehe ich's ver⸗ 


herr Paſtor, wir be⸗ 
kommen zur Kälte noch Schnee- 
ſturm. Wenn der uns auf der 

Stepp’ ü überfällt, kann's uns ſchlecht. 


„Ja, ja, bleiben Sie doch bei 
uns, Herr Paſtor. Der. Adam. — 
Riemer hat recht, daß es Schnee ⸗ ; 
ſturm gibt, unſer ſchwarzer Kater 
iſt heute nicht vom Ofen runter 
zu bringen, und die Spatzen ſehen zu ſtruppig aus — das 
find üble Zeichen, Herr Paſtor“, meinte die Wirtin. 

„Nein, nein, daraus wird nichts. Es ſieht gar nicht ſo 


Gut, Herr Paftor. Was geſchehen ſoll, muß geſchehen. 


; Aber der Schneefturm iſt kein Kinder wiel, den kenne ich.“ 
| ſagte der 


Als der Kutfcher das Zimmer verlaffen batle, 
„Der Riemer iſt doch ein alter eigenfinniger 
Brummbär, aber ih mag ihn gen.“ 

mit eirem anderen dürften Sie heute auch gar nicht 
weg. Der Riemer aber iſt ſo einer: wen er in ſeinem Schlitten 
hat, den fährt er durch oder gibt felbft fein Leben — ein kreuz- 
braver Mann, Herr Paftor. Eine Slaſche heißen Tee hab' ich 
weil's ja zu kalt draußen iſt.“ 


„Herzlichen Dank für alles, mutter Iot. 
„Grüßen Sie auch die Sie cht b Herr Pastor.“ 
or der Haustür wartete 

agte neben der Sigur d Ri 


Sehen Sie zu, 


fim Kutſchbock 
heieftel hervor, und 


7 VV 


Von Ferdinand v. Wahlberg.“ 


Sclicklal. 
Don René Schickele. 

Idi liebe dich — 

Das iff wie die Blume, 
Die jedes Jahr e 
In Treue befliffen, 

Sobald der Specht, klopfend, 
Sie an ihr Deripredien genannt 


Iq liebe dick — 

Das ift wie die Blume, 

Die vergeht, wenn der Wind, 
Ein Bofe der Sterne, 

Die Vögel, ihre Spielgefährten, 
Par einmal entfünrt. 


iſt der Tod, der ihn reitet, 
Schutz — ſo kriegt der Tod uns feft.* 


Kolonien in der Wolgaſteppe. 


„Was hat nur das alles zu bedeuten? Er macht uns 
ja lächerlich, Riemer.“ 

„Die Shipp und's Heu könn’ wir brauchen“, ſagte 1 Rie- 
mer mehr für ſich, als um zu antworten. Dann nahm er die 
Leine und trieb fein Geſpann mit einem mürriſchen „Haida“ an. 

Die pferde aber wollten nicht durch das Tor, und das 
Stangenpferd bäumie ſich. z 

„Herr Paftor, gucken Sie nur 
da, der Braune wittert auch den 
Ichneeſturm — der will nicht aus 
den Hof 'raus. Wollen Sie nicht 
doch lieber bleiben? Es iſt ein 
kluges Tier, das Pferd.“ 

„Hur zu, Adam Riemer, ich 
bin auch nicht zum erſtenmal auf 
der Steppe.“ 
Die Kälte war grimmig, aber 
doch nicht ſo arg fühlbar, weil ſich 
kein Cüftchen regte. Raſch ging 
es vorwärts, und ohne zu beach- 
ten, daß die Pferde dampften, trieb 
Riemer fein . Geſpann nur immer i 
mehr an. A 

„Laß die pferde doc: etwas im 


` fie uns marode.“ 
Hb. t jetzt ſchien der alte Kutſcher 
kein Ohr für ſeinen Herrn zu haben. 
Er ſpähte nur ſcharf nach dem Gim- 
mel, und fein Geficht wurde. dabei 
immer finſterer. Schon mehrere 
Stunden waren ſie unterwegs und 
alles war gut abgelaufen. Don 
den Kolonien war nichts mehr zu ` 
ſehen, ſoweit das fluge reichte, fand 
es nur Steppe und Schnee. 
. Plötzlich lenkte Riemer 
1 g einem hefiigen Ruck fein Geſpann 
b : vom Wege ab, ließ die Leine los 
und trieb durch Zuruf und mit feiner: langen Peitſche die Pferde , 
zu voller Karriere an, als gelte es die wildeſte Flucht. 5 
Halten Sie fih nur feft im Schlitten, Herr paſtor. : 
dort von Often her kommt er, der Schneefturm — fehen Sie 
die weißen und grauen Striemen am himmel — es -ift 25 
weiße Hengft, der angeſprengt kommt. Die Kirkiſen ſagen, es 


Kaum hatte T Riemer dem Paftor das letzte Wort zuge- 


rufen, als ſich ein dumpfes Braufen hören ließ. In wenigen 
Minuten folgte dem Brauſen die erfchütternde Mufik des Sturm: on 


nr der mit furchtbarem Getöſe lasbrach. . 
Es ſauſte und brauſte, ächete, ſtöhnte und pfiff ſo laut, 1 


daß auch der gellendſte Schrei nicht zu vernehmen geweſen wäre. 


Dieſer Kriegsmufik folgte das Schneeheer. Als Vorreiter 
kamen einige wenige Schneeflöckchen und hinter ihnen rückte das 


Milliardengroĝ des weißen Heeres mit feinen Scharen on, ‚fo z 5 
r eng. zuſanimengeſchloſſen, daß es faſt dunkel mane PEE 8 


tene 


5 5 flus chriſttan Bode, eine Erzählung aus den Bauten. 
Wilhet m-Braumüller- a Wien. 1 5 l 


í Schritt gehen, Riemer, Inf werden . 


mil 


Dort, a 


und findet mein Brauner nicht 5 5 


Die armen Schneeflocken, fie wären fo gern zu Boden 
gefallen nach dem weiten Ritt durch die Luft, aber nein, der 
Heerführer ließ es nicht zu. Auf dem weißen Boden der 
Steppe trieb er ſie vor ſich hin, alles, was nur im Wege war, 
mit ſich forträumend. Konnten fie dem allmächtigen Willen 
des Slurmwindes nicht nachkommen, fo preßte er fie. erbar- 
mungslos fo feft, daß aus ihnen, die von Haule fo weich und 
zart ausgeflogen waren, ein harter Schneefels wurde. 

a, das war der Tod felbft, der den Schäl?) ritt. 
bDergebens hatten die pferde alle ihre Kräfte aufgeboten, 
um dem Schneeſturm zu entkommen. Der war ſchneller und 
brachte die Gefahr mit jeder Sekunde näher. Der paſtor hatte 
fih im Schlitten aufgerichtet und fich am Kutfchbock feſtgeklammert. 

„Wir find verloren!“ rief er Riemer zu. 

„Ja, das ſind wir, wenn nicht irgendwo ein Schutz iſt und 
unſer alter Brauner hinfindet.“ 

Der Schnee war ſtellenweiſe ſchon tief, und die Pferde hatten 
nachgelaſſen. Immer ſtärker wurde das Kriegsgeheul des Stur- 
mes, immer !dichter! drängten Aſichfdie Heerſcharen des Schnees. 


— — ai 


Die Slucht nach flegupten. 
Idt zu ſtärken. g 


5 Da mit einem Mal blieben die pferde ſtehen und wollten 
nicht are Riemers Geſicht leuchtete auf. 


en Sie fien, herr Paftor, ich bringe uns in Sicher. 


heit.“ Er ſprang vom Kutfcehbork und nach einiger Anftrengung 


zogen die Pferde den Schlitten im Halbkreis herum, und der 


Herr Paſtor fühlte, daß der Sturm zu beiden Seiten an ihnen 
veorbeibrauſte. Die Schneeflocken fielen da, wo der Schlitten 
jetzt Reben blieb, ruhig zu Boden und ließen hie und da eine 


graue Wand bloß. Ihre Rettung war ein alter verlaſſener 
Strohhaufen, der wohl ſchon jahrelang hier feſtſitzen mochte. 


Die Pferde hatten dieſen Schutz gefunden. 


Riemer hatte das Gefährt ganz dicht an den Strohhaufen 
geleitet, und nachdem er die. Schlittendecke über feinen Herrn 


umgebogen hatte, nahm er die Schippe und ſchaufelte den 
Pferden einen platz, wo fie beffer ſtehen konnten. Mit Stroh 


trocknete er ihnen den Schaum ab und bedeckte ſie mit ihren 


Decken, ſpannte ſie aus und legte ihnen heu vor. Dem 
Stangenpferd, dem alten Braunen, aber ſtreichelte er den hals, 
liebkoſte ihn und küßte ihn zuletzt zwiſchen die noch weit auf- 


geſperrten Tlüftern: „Du haft den weißen Schöl beſiegt und 


darfſt nicht mehr verkauft werden — du — Du Alter,“ 


„I das ein braves Tier, unfer Brauner, herr Paftor. 
wir uns aber hier einrichten, denn vor morgen 


Jetzt müſſen 
kommen Wi 


nicht hier fort.“ 
i- Kirkife 


fanden und noch zur rechten Zeit kamen? 


Für ſeinen herrn machte Riemer mit der Schippe eine 
Höhlung durch die Schneedecke in den Strohhaufen und brachte 
die Decken und Kiffen aus dem Schlitten dahin. Vor dem 
Eingang wurden die Schlittenftangen aufgeſtellt und eine der 
Decken an ihnen befeſtigt, um die Stätte gegen den Schnee 
zu ſchützen. 

„Wie iſt Ihnen, herr paſtor?“ 

„Es geht, Riemer“, antwortete der Paftor, aber man 
ſah es ihm an, daß er ſehr ermüdet war.“ Wir wären beſſer 
in der Kolonie geblieben — aber was geſchehen ſoll, muß 
geſchehen.“ l 

Beide ſchwiegen. Hur der Sturm fuhr fort zu heulen 
und trieb den Schnee immer dichter vor ſich her. Bald waren 
die Derunglückten fo überſchneit, daß fie nur ein febr geübtes 
Auge hätte entdecken können. In feiner Schnee- und Stroh- 
höhle hatte der Paftor es freilich nicht gut, aber immerhin 
beffer als auf offener Steppe, und er bat feinen Kutſcher 
zu fich, damit fie beide geſchützt waren, und um. fih mit 
einem Biffen Brot und etwas Tee aus der Flaſche der Mutter 


Lach einem Gemälde von Simon Harmon Vedder. 


„Danke Ihnen, herr Paftor. Ich muß bei den pferden 


bleiben. Bei der Kälte iſt's beffer, Speck als Brot zu effen, und 
Speck hab' ich bei mir. 


finders kann man fih nicht wärmen. 
Strohfeuer anzünden ginge, aber das hieße die Wölfe herbei- 


locken. Vor den Beftien können wir fonft ruhig fein, denn 
unſere Spuren ſind, gottlob, verſchneit, und bei dem Wetter 


ziehen fie ſich näher zu den Kolonien. Sollen nur ja nicht 
einſchlafen, herr Paſtor. Da könnt'n Sie ſich noch verfrieren, 


und um hier rauszukommen, brauchen wir alle Kräfte.“ 


Jo ruhig der Eine geſprochen und der Andere zugehört 


hatte, ſo ruhig war es aber doch weder in dem Einen noch in 
dem kinderen. 
erreichen und wo er den Schnee zufammengebackt finden könnte, 


ber Kutfcher überlegte, wie er den weg 


dieſer Fragen beruhte Leben und Tod. ö 
Der Paſtor kannte die Steppe nur zu gut, um nicht 2 


daß die Pferde forteukommen imftande wären. Auf der Löfung 


wiſſen, daß der Schneefturm manchmal tagelang anhalten kann. 


Wohl konnte er ſich feſt darauf verlaſſen, daß Ceute ausgeſchickt 
werden würden, um hilfe zu bringen, aber ob ſie ihn wohl 


Der Schneeſturm ließ nicht nach un 
bend und die T 1 ae 


RIG 
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In feinem Buch „Unpolttiſche Betrachtungen“ hat Thomas 
Mann die Gegner der Todesſtrafe den Zivilifationsliteraten 
beigeſellt. die, wie er glaubt, dem Leben »die ſchweren, tod- 
ernſten Akzente“ rauben wollen. Thomas Mann hat überſehen, 
daß die Todesſtrafe nicht nur die Buße des Opfers, ſondern 
gleichzeitig die vielleicht noch grauſamere Qual des Henkers iſt. 


Hm Henker verſündigt fich. die Geſellſchaft, die von einem ihrer 
Mitglieder verlangt, auf Befehl einen Menfchen vom Leben zu 


i 


Tode zu bringen. Sie weiß, daß fie dem Henker Unrecht tut | 


— denn fie verachtet ihn um des Gewerbes willen, zu deſſen 
Ausführung fie ihn zwingt. Die Gefellfchaft, die im ver⸗ 
meintlichen Intereſſe ihrer Cebensſicherheit den Henker und die 
Dirne braucht, behandelt die Angehörigen beider Berufe als 
Parias und rückt fie zum Erſatz 
ihrer Ausgeftoßenheit ins fahle 
Licht romantiſcher Betrachtung. 

In Frankreich war das Henker- 
amt erblich wie die Königswürde. 
Von 1685 - 1847 haben die Ange- 
hörigen der Familie Samſon das 
gräßliche Amt in Erbpacht beſeſſen. 
Der Letzte aus der Dynaſtie Henry 
Samſon hat {eine eigenen Tage- 
bücher mit den Aufzeichnungen fei- 
ner Vorgänger vereinigt und ihm 
verdanken wir die ſchaurige Chronik, 
die unter dem Tlamen „Tagebücher 
der Henker von Paris“ von Eduard 
Trautner im Verlag Guſtav Kiepen- 
heuer nach einer allen Ueberſetzung 
neu herausgegeben worden ift. 
Wie die Monarchen ihren Ur- 

ſprung von Helden des trojaniſchen 
Krieges herzuleiten pflegten, fo be⸗ 
haupten die Samſons einem nor- 
manniſchen Adelsgefchleht zu ent 
ſtammen. Sie nennen ſich Samſon 
de Longval. Unter Ludwig XIV. 
haben fie Hugenotten und Schrift- 
teller geköpft, unter der Regent- 
ſchaft Fälſcher und Feinde des 
großen Finanzmanns John Law. 
fils Francois Damins, ein armer 
Marr, wegen feines mißalückten ER 
fittentats auf Ludwig XV. zum 
Tode verurteilt wird, erweiſt ſich, 
daß die Servilität getreuer Unter- 
tanen grauſamer ift als der Defpo- 
tismus. Obwohl der Unglückliche 
Zu Folter und Rad verdammt 
ward, kamen einfache Privatleute 
der Einbildungskraft der Obrigkeit 
Eu hilfe und unterbreiteten ihr verſchiedene Torunvorſchiäge, die 
mehr ihrem erfinderiſchen Geiſte als ihrem Gefühle . Ehre 
machten. Wenn man die Schriften lieſt, die über dieſen Gegen- 
ſtand geſchrieben wurden — ſo urteilt der henker — ſo ſtaunt 
man, darunter nicht die Namen einiger Rothäute zu finden. 

Die Revolution will dem henker, der bis dahin ebenſo 
wie der Ben nur ein Bürger minderen Grades war, das 
Dollbürgerrecht verleihen. In der Sitzung der Nalionalverfamm- 
lung vom 23. Dezember 1789 ſteht der Antrag des Henkers 
Charles Henry Samfon um Gewährung des ollbürgerrechts 
zur Debatte Graf de Clermont-Tonerve, einer der Führer der 
gemäßigten £inken, fegt fih für den Antrag ein: „Es wäre 
blödfinnig, wenn das Geſetz fagen wollte: „Tue dies, und 
enn Du es tuft, wirft Du ehrlos fein.“ Abbé Maury, ein 
eißfporn der Rechten, widerfpriht: „Das borurteil gegen 
Stand des Henkers beruht auf dem Ehrgefühl, das in 
r Monarchie vor allen Dingen geachtet werden muß.“ 
geht ein bleicher Mann aaf die Rednerbühne zu, der mit 
mmengekniffenen Lippen und in biffigem Ton den klntrag 
arfrichters befürwortet: Maximilian Robespierre. Ob 
i ſchon bewußt i d für den: a Arm feiner 


. 


| 
| 
| 
| 
! 


Adolf Daube fen. + 


Am 3. Januar ſtarb einer der Pioniere der oder Indu- 
ſtrie: der 1836 in Lodz geborene Adolf Daube. 

Ein Leben: voll Arbeit und ſchöpferiſcher Initiative iſt zu 
Ende gegangen. daß es nicht vergebens geweſen ift, beweift 
das Werk, das er zurückgelaſſen hat und das ſeine Nachfahren 
in ſeinem Sinne zu ende führen. 

le dem toten Induſtriekapitän die Erde leicht fein! 


c nn 
Das Buch vom Henker. 
DOR 
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Charles Henry Samfon hatte lange über ein Mittel der 
Strafvollſtreckung nachgeſonnen, das eine lange Marterung ver⸗ 
hindere und nach vollendeter Hinrichtung die traurigen Ueberreſte 
des Opfers den Augen der Zufchauer entzöge. Der Henker 
Charles henry Samſon war ein leidenſchaftlicher Mufikfreund. 
Mit einem deutſchen Klavierfabrikanten namens Schmidt ſpielte 
er Stücke von Gluck. In einer Pauſe zwiſchen einer Ärie aus 

„Orpheus“ und einem Duett aus „Iphigenie“ erfinden die 
beiden Mufiker die Enthauptungsmaſchine, die von nun an das 
Richtſchwert vertritt. Doktor Guillotin fest fih in der Tlalio- 
nalverſammlung für das neue Verfahren ein, das bald in un- 
zähligen Anwendungen feine Brauchbarkeit beweiſt. 

Charles Henry Samfon war ein politiſch neutraler Voll- 
ſtreckungsbeamter. Er hat den Kö- 
nig enthauptet und Maria Antoi- 
nette, die Girondiſten und Danton, 
Charlotte Corday und Robespierre, 
den Kommuniſten Gracchus Babeuf 
und den Ropaliſten Caderedal. Er 
ift der immer korrekte Derwalter der 
Guillotine. Mit ſachlichem Hnſtand 
geleitet er feine Opfer auf die 
Richtſtätte. Ob die Delinguenten, „Es 
lebe der König“ oder „Es lebe die 
Freiheit“ als letztes Wort in die 
Menge rufen, iſt ihm gleichgültig. 

Pathos erſchüttert ihn nicht, Trotz 

macht ihn nicht irr. Er weiß, was 
er der Würde feines Berufes. ful- 

dig ift. ks einer feiner Gehilfen 

die Delinquenten auf dem | ten Gang 

mit rohen Späßen verhöhnt, pro- 

teſtiert er gegen dieſen unfachlichen 

Unfug mittels einer Beſch werde an 

feinen Dorgefetten Sacguier Tinville. 

Kurz danach auillotiniert er ſeinen 

Chef. Aber Charles Henry, der faft 

täglich feiren blutigen Dienſt ver- 
richtet, bekommt Halluzinationen, 
als er ein vier zehnjähriges Mädchen 
hinrichten muß. Grauenvoll iſt die 
Hinrichtung der alten Marquiſe Du- 
barry. Sie winſelt um Gnade und 
weint, „wie ich niemals weinen 
ſah“. . „enn alle fo ſchreien und 
ſich wehren würden, wie fie es ge- 
kan, würde die Guillotine nicht mehr 
lange ſtehen.“ Der das ſchreibt, iſt 
der Henker. Charles Henry iſt ein 
Meiſter ſeines Faches, ein Künſtler 
wie der Maler David, der, auf dem 
a Fenſterbrett einesKaffeehaufes fiend, H 


e 


a die verurteilten auf dem Richtkarren abzeichnet. 


Der letzte Samſon iſt ein müder Sproß ſeines alten Ge- T 
ſchlechts Er empfindet fein Amt nicht, wie feine kiltvordern aten, 


als gottgewollte Abhängigkeit, als no wendige Inſtitution. Er 


muß Fieſchi hinrichten, der mit einer Höllenmaſchine Lois Philipp 
bedrohte, den jungen Fanatiker Couvel, der den herzog von Berrg 
erſtochen, und viele, viile andere. Er plaidiert ganz offen für 
Abfchaffung feines Amtes. Er ift glücklich als er nach einer Dienſt⸗ 

zeit von fünfundzwanzig Jahren endlich feine Enflaſſung erhält. 
In einem Dierteljahrhundert hat er über hundert Menfchen guil 
lotinieren müffen. An eine abschreckende Wirkung der Todesſtrafe 
vermag er nicht zu glauben. Er hofft, daß die Todesſtrafe bald 
verſchwinden werde. Aber fein Amt ſcheint doch eine groge 


Anziehungskraft zu befigen: nach feiner Entlaffung machen fih 


zahllofe Bewerber das Erbteil feiner Familie ftreitig. a 
Die Todesſtrafe wird nicht durch Beſchlüſſe und Geſetze 


ausgetilgt werden, fie wird beſtehen, fo lange wir fo nhantafie- - 
arm find, daß wir die Qual des Opfers und des Henkers nicht 
als unſer eigenes Leid empfinden. Immerhin, die „Tagebücher 
der Henker nen find eine wirkungsvolle Waffe im Kam 


für einen men erregen Strafvollzug. 


TI Ce ee a E e 


Seltfames Kirchenglück. 
— OR 


. 


Es iſt vielleicht nicht viel, was ich hier erzähle: Und 
doch ſteht in dieſem kleinen Erlebnis Gott in ſtrahlender 
Herrlichkeit groß darin. ; 

Sonntags vormittag bummle ich mit Ren kleinen Toh- 
ter durch die Straßen, die feiertäglich unterm klauen Himmel 
liegen. Sie iſt ein Ding von vier Jahren. Und ich muß 
wohl fagen: Sie ift mein allerſchönſtes Gedicht, was ich jemals 
geſchaffen habe und noch ſchaffen werde. 


Das deutſche N in bobs. 


heute hat ſie ein blütenweißes Kleid an. Ihr it, a als ob l 

der Sonntag fich für fie, nur für fie fo ftrahlend gemacht hat. 
Herſonnen, mit blaublitzenden Fenſteraugen, orgelt eine 
Kirche am Weg. Sie hört andächtig zu. Und nun wird in ihr 
wie eine himmlische Erleuchtung der Wunſch groß: In die 


© Kirche hineinzugehen. | 


Als wir in die heilige Kühle treten, wurden ihre Busen 
koundermeit.. 
geht ein Schauer durch die kleine Perſon. Sie fegt fih mäuschen-⸗ 
till auf eine Bank; mit beiden Händen einen dicken Strauß um- 


krumpft, den wir irgendwo gepflückt haben. Ein liebliches Bild, | 


wie ſie den Strauß vor fih hat und ihre Auzen durchrraht 


Wie eine felige. hand. die über fie hinſtreicht, fo | 
| 
i 
| 
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werden von der fefilichkeit, die vom Altar herkommt. Alle Kin- 
derunruhe, alles helle Jauchzen hat fih in ihr zur Ruhe gelegt. 
Und nun fingen die Menfchen: Einen dunklen, bittenden 
Gefang, der ſich von der Erde lesreißen möchte, der ſich nach 
Flügeln quält. Und plötzlich fliegt durch dieſen Geſang vogelfelig, 
beglück', goldhell die Stimme meiner kleinen Tochter. Sie kennt 
den Text nicht, auch nicht die Melodie. Aber fie fingt nach Herzens- 
luft Immer hinein in den finfteren, zerknirfchten Choral. Wie 
; . 
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e CARE : 
ein Sornenfiiihl der ſich ins Dunkle wirft, fo iſt die Stimme. 


fils ob die kleine Seele fith aufmacht und fliegt, wie ein Schmetter⸗ 
ing fliegt, der ſich flügelhebend auf Gottes Zeigefinger fegen will. 
Eine Frau dreht ſich mit ungehaltenen Blicken nach mir um. 
nach ſchmerelicher Ueberlegung faſſe ich die kleine Kinderhand 
und wir gehen wieder hinaus. Das kleine mädchen immer 
noch in feliger Derfunkenheit, en ! 
Warum war fie denn fo ungehalten, diefe Knie war 5 55 
doch geweſen, wie die Kleine ſagk: klis hätte der liebe Gott 
von allen Airchengängern fie am tiefſten lieb ‚gehabt. 


Max Iungnicel, 
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Kunfkritik 
Bumor. 


= 


ger, go, hard, i, in, ko, 


| „Das Stilleb. nift kotoffat na- 
lurgetreu — beſonders de Rollmops auf der, Srüh⸗ 
ſtücks platte — als ob er lebte!“ 
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‚Aus obigen. 43 Sitben find 13 Wörter von fol- 
J. Männlicher Name. 

4, fltgermanifger 
„bibl. Name. T: Der- 


. 50 Bedeutung. zu bilden: 
2. Sarbftoff, 3. ee 
| Dolksftamm. 3. Betäubung, 


erſcheinung. 14. Zugehörigkeit. 15. Grlechiſches Epos. 


Die Anfangs- und Endbuchſtaben der Wörter 


| 

5 s Zu 

| N Silbenräffel, 5 ergeben, von oben nach unten und von unſen nach 
ah, as, ba, be, be, ber, bi, di, eb, er, er, es, fu, ga, oben geleſen, ein ‚Zitat, aus Goethes Iphigenie. 

ta, li, 12 ; ; 

nar, ner, neu, no. o, fe, Ten. ſtei. U, l 

e ma kſchi, zent, 


li, i löf, na, na. 


„tät, tät, l, ee des un 


i — ; | zichtleiftung. 8. Stadt ın China 9 Gewicht. 10. Schrift⸗ ; - 
| N Rätfel-Exhe.. = ‚ftellerin. I. Deutihe Stadt. 12. Bollwerk. 13. Natur- 


